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Vorwort


In manchen Kulturen glaubten die Menschen, dass sie mit Hilfe eines Flusses in den Himmel gelangen. Aber gibt es einen Weg zurück?


Davon und manch anderem handelt die Erzählung über die Reise einer Schneeflocke.









1. Erdenflug


Es ist ein schöner Tag, genaugenommen ist es ein Tag im Winter, an dem die Menschen nicht überrascht sind, als es draußen anfängt zu schneien.


Eine Schneeflocke tänzelt im glänzenden Kleid ganz langsam zur Erde.


Die Schneeflocke trägt den Namen Flocke. Gemeinsam mit Tausenden anderen Schneeflocken sinkt sie durch die Luft nach unten.


Sie entspringen alle einer großen, bläulich grauen Wolke und sind bei großer Kälte aus feinen Wassertröpfchen und Luft geboren. Und wenn man sie genau betrachtet, offenbart sich dem aufmerksamen Auge wunderschöne, sechseckige Schneekristalle. Da es draußen kalt genug ist, bilden sie die vollendete Struktur von Sternen aus. Keine Schneeflocke sieht aus wie die andere und jede hat ihre eigene Lebensgeschichte.


Alle Schneeflocken sind vergnügt und witzeln ausgelassen. Man spürt förmlich, wie sie sich freuen über die Reise zur Erde. Allein Flocke kann diese Stimmung nicht empfinden. Sie hat vielmehr das Gefühl, dass die anderen sie meiden und bestrebt sind, ihr nicht zu nahe zu kommen. Sie fühlt sich sehr einsam und traurig, obwohl sie unter ihresgleichen ist und fragt sich, was anders ist an ihr und warum die anderen ihr fernbleiben? Der Gedanke quält sie und sie denkt unablässig darüber nach, ohne dass sie der Antwort auch nur ein Stück näherkommt.


Schneeflocken können ihren Flug nicht steuern, sie lassen sich in den Lüften treiben von den Winden. So geschieht es, dass Flocke die Flugbahn eines Adlers hoch am Himmel kreuzt und sich in sein Gefieder verfängt. Da sie es leid ist schweigend und unbeachtet neben den anderen Schneeflocken zu Boden zu sinken, ist sie für diese unerwartete Unterbrechung im Grunde ihres Herzens ganz dankbar.


Das Gefieder des Adlers, in dem Flocke nun hängt, glänzt dunkelbraun, nur an Kopf und Nacken hat es den Anschein gelbbräunlich zu sein. Die Augen des Adlers sind dunkel und starren unablässig auf die Erde unter ihm. Seinen kräftigen Schnabel hält er dabei geschlossen.


Sie reitet eine Weile auf dem Adler dahin. In den Wolken sagt man, dass Adler die Könige der Lüfte sind und über große Weisheit verfügen, denn sie haben mit ihrem scharfen Adlerblick viel gesehen vom Leben auf der Erde. Flocke hat zugegebenermaßen ein bisschen Angst davor, was sie auf der Erde erwartet. In den Wolken erzählt man, dass Menschen anderen Menschen Leid zufügen. Sie befürchtet, ihr könne Gleiches geschehen. Daher ist sie dankerfüllt über diese kleine Rast auf dem Federkleid des großen Vogels.


Der Adler spürt wohl, dass er einen Gast bekommen hat. Ebenso scheint er ihre Angespanntheit wahr zu nehmen und ihre Gedanken lesen zu können. Nur so lassen sich seine Worte erklären: „Hallo, du bist ja eine sonderbare Schneeflocke“.


Nach einem Moment des Schweigens fährt er fort: „Und was deine Ängste betrifft, lass dir gesagt sein, sie sind nicht ganz unbegründet. Der Erdenmensch ist ein seltsames Herdentier, welches am liebsten in der Gemeinschaft mit anderen lebt und dabei oftmals rücksichtslos gegen andere und die Natur vorgeht. Aber sei gewiss, diese Kreaturen sind gleichzeitig auch die einzigen Lebewesen, die die Liebe in allen ihren Facetten kennen und praktizieren“.


Letzteres beruhigt Flocke etwas, sie kann nicht sagen warum und weiß nichts von Liebe, es ist einfach so ein Gefühl. Sie hört davon zum ersten Mal in ihrem kurzen Dasein. Es fühlt sich sanft und weich an wie das Wort Liebe aus dem Schnabel des Adlers kommt. Dass er sie als etwas Sonderbares bezeichnet, wird ihr nicht bewusst. Genau so wenig, wie es das erste Mal außerhalb der Wolken ist, dass jemand mit ihr spricht.


„Fühlst du dich nicht alleine, wenn du stundenlang deine Kreise hoch am Himmel ziehst?“ entgegnet sie mit zaghafter Stimme, denn die Überraschung, dass der Adler sie angesprochen hat, ist ihr immer noch anzumerken.


Der Adler, der augenscheinlich der Weisheit seine Stimme leiht, lächelt: „Wenn du etwas bewunderst, so wie ich die Schönheit der Natur während des Fliegens, fühlst du dich niemals einsam. Obwohl du alleine bist, spürst du, dass du ein Teil dieser Schönheit bist, und das ist ein wundervolles Empfinden, glaube mir.“


Einsam sein? Flocke weiß nicht genau was er meint, intuitiv stellt sich in ihr aber die Empfindung ein, dass es etwas mit dem zu tun hat, was sie spürt, wenn sie gemieden von den anderen Schneeflocken mit diesen zusammen zur Erde sinkt.


„Und was ich dir auf deinem Weg noch mitgeben möchte, und das sage ich dir jetzt, denn ich weiß nicht, wie lange du dich noch an meinen Federn festklammern kannst,“ fügt der Adler hinzu. „Man muss die Liebe nicht suchen oder daran verzweifeln, wenn man sie bislang nicht gefunden hat. Dann sucht man nämlich an der falschen Stelle. Sucht man jedoch in seinem Inneren, entdeckt man, dass sie bereits da ist und auf einem wartet“.


Dies hört sich bedeutungsschwer an. Flocke nimmt sich vor, dem nachzuspüren, wenn sie auf der Erde angekommen ist.


Sie schickt sich gerade an dem Adler ein Dankeschön für seine tiefgründigen Ausführungen und ehrlich gemeinte Freundlichkeit zu machen, die sie so ja bisher noch nie erfahren hat, da erfasst sie ein kräftiger Windstoß. Sie beginnt davon zu schweben, hört aber noch wie er ihr hinterher ruft: „Was du bald ganz überwältigend und tief sitzend in dir spüren wirst, wage dich noch früh daran“.


Seine letzten Worte vernimmt sie nur noch ganz schwach, da ist sie der Erde schon ein Stück weit nähergekommen. Was er damit sagen will wird sie in nicht allzu ferner Zeit am eigenen Leib spüren. Aber davon weiß Flocke in diesem Augenblick noch nichts.









2. Erdenleben


Auf der Erde steht ein Mädchen im Garten. Es betrachtet fasziniert die Schneeflocken, wie sie sich auf dem Rasen hinter dem Haus niederlassen. Im Sommer war er noch schön grün und weich und sie hatte darauf mit ihren Freundinnen auf einer ausgebreiteten, buntgemusterten Decke mit den Puppen gespielt. Jetzt verwandelt er sich von Stunde zu Stunde mehr in eine einzigartige große und weiße Schneedecke. Das Mädchen versinkt völlig in ihrer Fantasiewelt und versucht den Schneeflocken, so wie sie es bei ihren Puppen macht, Namen zu geben. Ein hoffnungsloses Unterfangen, da sie bei dieser Dichte gar nicht zu unterscheiden sind. Dabei denkt sie weder an das Morgen, noch an das Gestern. Sie hat die Zeit ganz vergessen und lebt nur im Jetzt. Später wird sie von ihrer Mutter zum Abendessen gerufen werden und dann ganz überrascht und enttäuscht fragen, „ist es denn schon Abend?“


Vortags hat sie den Großvater zu ihren Eltern sagen hören: „Wir sollten wieder lernen, so offen und neugierig wie Amelie zu werden. Wenn wir Erwachsene glauben alles zu wissen, wie können wir dann unvoreingenommen etwas Neues erfahren? Sie lebt es uns ständig vor.“ Um welches Thema es gegangen war hatte sie nicht verstanden.


Wahrlich, Amelie ist ein sehr aufgewecktes und neugieriges Kind und verblüfft die Großen immer wieder damit, dass sie einer augenscheinlich verkomplizierten Welt die Schwere nimmt und neue Sichtweisen, die zu einfach erscheinen, als dass sie in die Welt der Erwachsenen passen, von sich gibt.
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